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©röe, fo bauerte aud) bie ^errtic^feit ber fyro-
burger ©rafen ntdjt alßulange. 9Mitterlid)-üppi-
geS lieben einerseits unb atßu große freigebig-
feit gegen iMirdfen unb Softer anberfeits füf)r-
ten 3um Dliebergang; fd)on im 14. (jaf)rl)unbert
ertofdj baS @efd)led)t ber ffroburger, ©ie ©urg
felber tourbe burcf) baS <£rb6eben Pen 1356 3er-
ftört. ßeute finb nur nod) SJlauerrefte 3U (eben.

— ©ie ©age bom ©nbe beS lebten ^burgerg
er3äf)lt: ©raf ©6erf)arb toar ein barter 3Jtann

gegen (eine Untertanen unb ein unerfattlider
3äger. ©r fam an einem beißen ^ulitage auS bei'

ßofinger ©egenb unb ritt (d)ar( auf Ölten 3U,

um biefeö ©täbtdfen nod) bor bern üosgeben
einer? brobenben ©etoitterS 311 erreid)en. „©erabe
91id)tung eingebalten", fd)rie er (einen ©orreitern

3U, ,,eë fommt auf einige ©etreibegarben nid)t
an!" Unb (o fprengten fie mitten burd) bie reifen
©aaten mit allem tröffe ber Dltener 21a\te-

brücfe 3m ©a erbebte bie ©rbe bon einem ©on-
nerfdlag, 3ugleid) ftebt auf ben Rolfen beS

ßauenfteinpaffeS bie Coburg im "Jeuer, als ob

alle ©übe beg Rimmels auf fie nieberregnen
toollten. „SDaS ift baS?" rief ber ©raf betroffen
aus, als er broben im f}ura (f'euer lobern fab -

„Sure ©urg gebt in flammen auf!" anttoortete
ibm bie belfere Stimme eines alten SBeibeS. Sie
ftanb bor ibm am ©talben beS 6täbtd)enS, nafje
bet bem ©ogen ber bebedten älarebrüde. -21n

bem bobnifcben ©one erfannte er fogleid) baS

SDeib toteber; fie batte ibm fdfon am SHorgen, ba

er nad) Slarburg ritt, an biefer gleid)en ©teile
Unheil berfünbet. „©0 foil", rief ber ^rebler
grimmig aus, „mir bas ©oll fo lange an einer

neuen ©urg bauen, bis fein "Pflug ntebr im
fianbe gebt; unb too'S ber DJlortel nid)t tut, ba

bilft ©auernblut!" Slber im gleichen Slugenbürf

reißt djn ein ©lit3fd)lag bom 91oß, unb als feine

ilnappen nad) ibm fal)en, lag er fdfon entfeelt
am ©oben, ©ie toedten bie nahe toobnenben

©ürger unb trugen bie fieidfe in bie alte Windle,

bie nod) baS einjige ©ebäube toar, bie ehemals
baS ©ittergefd)led)t in Ölten befeffen batte. ©r
toarb hier ausgefegt unb beftattet. 21m ©rüden-
rain befagte eine öffentliche 3nfd)rift, hier an

biefer ©teile fei einft baS fßoburger @efd)led)t

erlofden. ©ie Snfcbrift tourbe fpciter mit einem

©emälbe bertaufdjt, baS ben bom ©ÜI3 unter bas

©ferb getoorfenen ©rafen barftellt. ©od) berblid)
im Äaufe ber gelten aud) biefeS lebte geugnis
bom ©nbe ber ffroburger. ©te ©urg tourbe aber

nicfjt mebr aufgebaut, ©ie ^broniften ©afels
laffen ben ©rafen bon Edoburg 3ugleid) mit fei-
nem ©dfloffe untergeben, ba baS ©rbbeben im
glabre 1356 bie gan3e ©tabt ©afel berfdüttete
unb in ber Umgegenb 84 fefte ©urgen unb

©dtoffer 3ufammen in Trümmerhaufen frästen.
— „Sic transit gloria mundi!" •— ©0 bergel)t bie

ßerrlidfoit ber Sßelt. ©as gilt nid)t nur für bie

3erftörten ©urgen beS ©Mittelalters, fonbern für
unfere geil.

Adolf Däster

Sie froburg
durc7i da.v <?ro/?e SrcZ&eftm am 1366

®er S3urglferr faß im Stitferfaal,

Um tfm bie ©piefigefellen, -

SOor febem ftanb ein ©olbpofat,

®ie Seber ju ncrfd)voellon;

SJlit golbner Âantt' ein eigner @d;cnf

583ar ba für j'ebcn SSetfjer,

Unb Ifeif) unb füü wie baS ©efrant

(Ein SBeib für feben

§afi ätfjjfc nun ber ©peifen Saft

®eê îifdjee (Eidjenfpalfe,

begierig fdjlemmfen 2Birf unb ©aft

Unb labten, bafj eb gellte.

®od) brürfte bnlb bie JFufje fdwül —

Ob ?tir unb genfier offen —

Unb bumpfer mar bab Sedjgenuipl,

3e mefir bie ©firne troffen.

©0 flattert ein erlöfdjenb Siegt,

3um lebten Äampf erglommen:

®a bringt ein ®iener ben 23ertd)f:

„®ic 3d>nf< unb Sinfer tommen!"

3ad, auf nom ©tulfle fället ber ©raf,
SOîit it;m bie bübfdjc ®irne:

„@o tommf unb fdjauf unb reibt ben @d,taf

(End) ftraefs non 3tug unb ©tirne!"
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Erde, so dauerte auch die Herrlichkeit der Fro-
burger Grafen nicht allzulange. Nitterlich-üppi-
ges Leben einerseits und allzu große Freigebig-
keit gegen Kirchen und Klöster anderseits führ-
ten zum Niedergang) schon im 14. Jahrhundert
erlosch das Geschlecht der Froburger. Die Burg
selber wurde durch das Erdbeben von 1356 zer-
stört. Heute sind nur noch Mauerreste zu sehen.

— Die Sage vom Ende des letzten Froburgers
erzählt: Graf Eberhard war ein harter Mann
gegen seine Untertanen und ein unersättlicher

Jäger. Er kam an einem heißen Iulitage aus der

Zofinger Gegend und ritt scharf auf Ölten zu,

um dieses Städtchen noch vor dem Losgehen
eines drohenden Gewitters zu erreichen. „Gerade
Richtung eingehalten", schrie er seinen Vorreitern

zu, „es kommt auf einige Getreidegarben nicht

an!" Und so sprengten sie mitten durch die reifen
Saaten mit allem Trosse der Oltener Acrre-
brücke zu. Da erbebte die Erde von einem Don-
nerschlag, zugleich steht auf den Höhen des

Hauensteinpasses die Froburg im Feuer, als ob

alle Blitze des Himmels auf sie niederregnen
wollten, „Was ist das?" rief der Graf betroffen
aus, als er droben im Jura Feuer lodern sah.

„Eure Burg geht in Flammen auf!" antwortete
ihm die heisere Stimme eines alten Weibes, Sie
stand vor ihm am Stalden des Städtchens, nahe
bei dem Bogen der bedeckten Aarebrücke. An
dem höhnischen Tone erkannte er sogleich das
Weib wieder) sie hatte ihm schon am Morgen, da

er nach Aarburg ritt, an dieser gleichen Stelle
Unheil verkündet. „So soll", rief der Frevler
grimmig aus, „mir das Volk so lange an einer

neuen Burg bauen, bis kein Pflug mehr im
Lande geht) und wo's der Mörtel nicht tut, da

hilft Bauernblut!" Aber im gleichen Augenblick

reißt ihn ein Blitzschlag vom Roß, und als seine

Knappen nach ihm sahen, lag er schon entseelt

am Boden. Sie weckten die nahe wohnenden

Bürger und trugen die Leiche in die alte Kirche,
die noch das einzige Gebäude war, die ehemals
das Nittergeschlecht in Ölten besessen hatte. Er
ward hier ausgesetzt und bestattet. Am Brücken-
rain besagte eine öffentliche Inschrift, hier an

dieser Stelle sei einst das Froburger Geschlecht

erloschen. Die Inschrift wurde später mit einem

Gemälde vertauscht, das den vom Blitz unter das

Pferd geworfenen Grafen darstellt. Doch verblich
im Laufe der Zeiten auch dieses letzte Zeugnis
vom Ende der Froburger. Die Burg wurde aber

nicht mehr aufgebaut. Die Chronisten Basels
lassen den Grafen von Froburg zugleich mit sei-

nein Schlosse untergehen, da das Erdbeben im
Jahre 1356 die ganze Stadt Basel verschüttete
und in der Umgegend 84 feste Burgen und

Schlösser zusammen in Trümmerhaufen stürzten.
— ,,8ÍL transit Zloria rnnncki!" -— So vergeht die

Herrlichkeit der Welt. Das gilt nicht nur für die

zerstörten Burgen des Mittelalters, sondern für
unsere Zeit.

A6olk Oä8ter

Die ssroburg

Der Burgherr saß im Rittersaal,

Um ihu die Spießgesellen, °

Vor jedem stand ein Goldpokal,

Die Leber zu verschwelten;

Mit goldner Kann' ein eigner Schenk

War da für jeden Becher,

Und heiß und süß wie das Getränk

Ein Weib für jeden Zecher.

Fast ächzte von der Speisen Last

Des Tisches Eichenspälte,

Begierig schlemmten Wirt und Gast

Und lachten, daß es gellte.

Doch drückte bald die Hitze schwül —

Ob Tür und Fenster offen —

Und dumpfer war das Zechgewühl,

Je mehr die Stirne troffen.

So flackert ein erlöschend Licht,

Zum letzten Kampf erglommen:

Da bringt ein Diener den Bericht:

„Die Zehnt- und Zinser kommen!"

Jach auf von« Stuhle fährt der Graf,

Mit ihm die hübsche Dirne:

„So kommt und schaut und reibt den Schlaf

Euch stracks von Aug und Stirne!"
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Uitt> an bie genfter eilt im Slug

©er ©djttiatun ber Suftcrfcolltcn,

©djaul einen enggcfdtloffnctt 3u9,

23on groturg bis gen Ollen:

9BoI)I eine fiacte ©lunbc lang,

93on (Efelit, DvcfTen, 9Bagen,

©te all herauf am 83erge«l)aiig

©en @d)it>ct|j ber pflüget tragen.

Uitb eine ftaljc £ad)e jdjtcîi

©er @raf in« îal Ijerttteber:

,,-Çtiev tornmf, wa« unfet- -pers crquitfl,

2>n fetten Raufen nttebcr!

2Bo ift ein gürft im bcttffd)eit Saitb,

Sent fo otel Quellen rinnen?

5ffioI;lan, fo lagt, ben .Äeld) jur Jjanb,

Sa« geft ttn« ft-ifcg beginnen!"

(Er rief'«, ©a itfcgf ein gelber ©frajil
Jfjerab ait felbem genfter,

Uitb fellfant bratig c« in ben ©aal

3Bie rannenbe ©efpenfter;

2(nf alien türmen ïnarrlett fdirill

Uitb f<bauerli<b bie gatmeti —

Sa warb her Sauf bet gteubc (tili

SQor einem bangen "Eignen.

©od) |>af ber @d)tt>arnt fid) balb ermannt,

Sßicgf mieber fid; int ©litfjle,
Unb jober brüeffe lujienfbrannf

litt« Jperj bie feine Q3ul>le...

Sa plöljltd) matitf ba« ftotje @d)lofi

(Erbonneritb bi« sum ©ruitbc,

Sic SfoBurçi famf bent 3ed)etlrojt

Sßerfanf sur felben ©funbe.

J. Reithard

c/G£O/2 75/ <//e

Osterskizze von Alfred Huggenberger

I.
2Benn id) ein Staler märe, fo mürbe id) jel3t

biefeö Sitb maien: einen btau-btauen £>immel

mit einer SBotfenburg barin, beten fcßmätBtid)

geballte hinterßättigfeit früßtingdßaft gläubig
überfonnt ift. Sie Surg müßte auf einer Sannen-
toanb fteßen, bor ber fid) ein frifeßbegrünter 2ßie-
fenbud'et faul unb beßagtidj runbet, toenig ober

ni.djtd bon ber ©ett miffenb, obfdion ißn biefe

ßeut fo redft eigentlich in iffre Stitte genommen
hat unb ben aderbergnügteften fhüßtingdtag rein

311 feinen ©ßten unb ffreuben feiern toill.
©djabe, ich muß atted ungemait taffen, toeii

id) fein Sltater bin. ©afür mill id) end) nun bied

unb bag bon bent btonbBopfigen Sftagbtein er-
Büßten, bad auf befagtem ©iefenbuefet in ber

SOtitte ber ©ett -6.tr oß aufrecht unb fidj bin unb

toieber narf) einem ©finfebtünußen büd't, um ed

nadfßer in bad ©ürtetbanb feiner binnen ©cßütBe

3U fterfen.

Oft ed benn mirftid) notmenbig, baß einige
biefer beßer^ten ffrüßtingdfünber, faum baß fie

mit ettoad ffureßt, aber aud) mit innigem hoffen
ihren ttetdjen entfeßfüpft finb, nbgepfttuft unb in
ein ©ürtetbanb gefteeft toerben? Saßt bad ffinb!

©enn erftlkß gibt ed ©änfebtumen bie ©enge,
unb Bum anbern begeßt Sied.ffenner bie fteine
©ünbe faft oßne ißt ©iffen. ©ie ßat biet, biet 311

ftubieren; fie muß oft mit 6d>affen inneßatten
unb fid) ümfeßen, jebedmat aufd neue ber-
munbert.

ifein Sraum — es ift mirftid) fo toeit gefom-
men: faft über 9fad)t ßat fid) ber ff'rüßting ein-

geftettt! Sfber ed ift nicht ber altbertraute, joßme
JTinberfrüßting, er ßat ein 9fütfetgeffd)t, er ift fo,
mie nie ein ffrüßting mar. Unerßört Sdeued mit!

mit tßm fommen, ed fteßt bietteießt fdfon bot ber

Süt unb ßat bie Jfftnfe in ber hanb!
ifein Saum -— übermorgen ift ber Confirma-

tiondtag. ©ad fcßöne fcßtoatBC ffteib, bon ber

feßtoeigfamen ifeßter-9fegine tabettod nad) bem

Mufter in ber ffteiberBeitung gefeßaffen, hängt
feßon feit brei ©odfen 311m STn^ießen fertig ba-
ßeim in ißrem eintütigen fünften. — ffa getoiß:
ißren eigenen Jfaften ßat fie nun aud) befommen.
©amit ßat ber Sater eigenttieß biet Bugegeben,

ffvoei fut'Be Sage nod), unb fie mirb bon ntlen
Seilten atd ein ettoaeßfened SOSäbchan angefeßen
toerben. Satb mirb fie nun aueß attertei geßeim-
nidurnmobene ©inge in ißrem berfeßtoffenen ffa-
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Und an die Fenster eilt im Flug

Der Schwärm der Lustervollten,

Schaut einen enggeschlosi'nen Zug,

Von Froburg bis gen Ölten:

Wohl eine starke Stunde lang,

Von Eseln, Rossen, Wagen,

Die all herauf am Bergeshang

Den Schweiß der Pflüger tragen.

Und eine stolze Lache schickt

Der Graf ins Tal hernieder:

„Hier kommt, was unser Herz erquickt,

In hellen Haufen wieder!

Wo ist ein Fürst im deutschen Land,

Dem so viel Quellen rinnen?

Wohlan, so laßt, den Kelch zur Hand,

Das Fest uns frisch beginnen!"

Er rief's. Da zischt ein gelber Strahl
Herab an selbem Fenster,

Und seltsam drang es in den Saal

Wie raunende Gespenster;

Ans allen Türmen knarrten schrill

Und schauerlich die Fahnen —

Da ward der Laut der Freude still

Vor einem bangen Ahnen.

Doch hat der Schwärm sich bald ermannt,

Wiegt wieder sich im Stuhle,

Und jeder drückte lustentbrannt

Ans Herz die feine Buhle...
Da plötzlich wankt das stolze Schloß

Erdonnernd bis zum Grunde,

Die Froburg samt dem Zcchertroß

Versank zur selben Stunde.

keitlisr^

/s/ à
Osterslàze von /elkreci billZZenberxer

I.
Wenn ich ein Maler wäre, so würde ich jetzt

dieses Bild malen! einen blau-blauen Himmel
mit einer Wolkenburg darin, deren schwärzlich

geballte Hinterhältigkeit frühlingshaft gläubig
übersonnt ist. Die Burg müßte auf einer Tannen-
wand stehen, vor der sich ein frischbegrünter Wie-
senbuckel faul und behaglich rundet, wenig oder

nichts von der Welt wissend, obschon ihn diese

heut so recht eigentlich in ihre Mitte genommen
hat und den allervergnügtesten Frühlingstag rein

zu seinen Ehren und Freuden feiern will.
Schade, ich muß alles ungemalt lassen, weil

ich kein Maler bin. Dafür will ich euch nun dies

und das von dem blondzopfigen Mägdlein er-
zählen, das auf besagtem Wiesenbuckel in der

Mitte der Welt Stroh ausrecht und sich hin und

wieder nach einem Gänseblümchen bückt, um es

nachher in das Gürtelband seiner blauen Schürze

zu stecken.

Ist es denn wirklich notwendig, daß einige
dieser beherzten Frühlingskünder, kaum daß sie

mit etwas Furcht, aber auch mit innigem Hoffen
ihren Kelchen entschlüpft sind, abgepflückt und in
ein Gürtelband gesteckt werden? Laßt das Kind!

Denn erstlich gibt es Gänseblumen die Menge,
und zum andern begeht Lies Fenner die kleine

Sünde fast ohne ihr Wissen. Sie hat viel, viel zu

studieren) sie muß oft mit Schaffen innehalten
und sich umsehen, jedesmal aufs neue ver-
wundert.

Kein Traum — es ist wirklich so weit gekom-

men: fast über Nacht hat sich der Frühling ein-

gestellt! Aber es ist nicht der altvertraute, zahme

Kinderfrühling, er hat ein Nätselgesicht, er ist so,

wie nie ein Frühling war. Unerhört Neues will
mit ihm kommen, es steht vielleicht schon vor der

Tür und hat die Klinke in der Hand!
Kein Taum -— übermorgen ist der Konfirma-

tionstag. Das schöne schwarze Kleid, von der

schweigsamen Keßler-Negine tadellos nach dem

Muster in der Kleiderzeitung geschaffen, hängt
schon seit drei Wochen zum Anziehen fertig da-
heim in ihrem eintürigen Kasten. — Ja gewiß!
ihren eigenen Kasten hat sie nun auch bekommen.

Damit hat der Vater eigentlich viel zugegeben.

Zwei kurze Tage noch, und sie wird von allen
Leuten als ein erwachsenes Mädchen angesehen
werden. Bald wird sie nun auch allerlei geheim-
nisumwobene Dinge in ihrem verschlossenen Ka-
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